Führung Kinderleben

Ausschreibung ab 2014

Wie küsst man der Dame richtig die Hand? Welche Tischsitten gelten im noblen Esszimmer? Weshalb müssen die Kinder der aargauischen Familie Effinger schon in jungen Jahren Französisch lernen? Und weshalb ist Tanz ein Schulfach? Dies und vieles mehr lehrt die Gouvernante auf Schloss Wildegg den Schülerinnen und Schülern auf ihrem Weg durchs Schloss. Nach der "Unterrichtsstunde" wird ein Spiel aus alter Zeit die Kinder von heute begeistern. 
Detailinformationen

· Schulstufen: 2.-6. Klasse Primarschule 
· Dauer: 1.5 Stunden
Materialien

Kostüm: 

schwarzes Magdkostüm 19. Jh. ohne Schürze und Haube 

Accessoires einer Gouvernante aus dem 18./19. Jahrhundert, 

· Hut (einen passenden Hut gibt’s bereits in der Kiste)

· Schirm
· Handtasche (noch nicht da) 
Vorbereiten:

· Spiele (Wildsau für die Kleinen aufstellen und „Mühle“ für die Grossen) vorbereiten
· Helm in Rittersaal

· Kostüm (zur Zeit ausgestellt), Hut mit Federn (im Depot), Perücke (im Depot) im Von-Salis-Zimmer deponieren. 
· Ev. Kinder-Krinoline (im Depot) 
· Klassensatz Fächer (im Depot) im Von-Salis-Zimmer deponieren.

Mitnehmen in der Handtasche:

· Stundenplan (Kopiervorlage in der Kiste im Depot)
· Tischregeln (Kopiervorlage in der Kiste im Depot)
· Buch für Haltungsübung (provisorisches Buch in der Kiste im Depot - wird bei Gelegenheit mit einem älter wirkenden Buch ersetzt.)
· Seidentuch 
· Stickrahmen 
· ev. Parfüm (noch nicht da)
· Knöchelspiel (noch nicht da) 

· Stofftaschentuch, möglichst bestickt (noch nicht da)
Zeitliche Einordnung 18. und 19. Jh. Die Gouvernante ist vom Aussehen her eher im 19. Jahrhundert einzuordnen, sie kann aber ruhig vom den Benimmregeln "früher" erzählen, so dass auch die höfischen Regeln aus der Barockzeit einfliessen können. 
	Ort
	Inhalt
	Spezielles/
Objekte

	Schlosshof
bei Regen: 

Schloss-scheune (vor Bild im Kreis sitzend)
	Begrüssung 
Begrüssung, sich selber als Gouvernante auf Schloss Wildegg vorstellen. 
Situation: Ihr seid mir von euren adeligen Eltern zur Erziehung überlassen worden. Meine Aufgabe ist es, euch zu Damen und Herren auszubilden, damit ihr euch auch in der edlen Gesellschaft anständig benehmen könnt. Als Gouvernante/Erzieherin hier auf Schloss Wildegg habe ich darin viel Erfahrung. 
Etwas dazu sagen, was Patrizier/Adelige sind, was sie von den Angehörigen anderer Stände unterscheidet. 
In der Art: 
- Die Familie Effinger gehören zu den vornehmen Familien der Schweiz, zu den mächtigen und reichsten Familien in der Region. Die Bauern der Umgebung sind ihre Untertanen und müssen ihnen Abgaben leisten. Die Familie Effinger kann Recht sprechen (niedere Gerichtsbarkeit) und den Pfarrer einsetzen. Sie hat also weit mehr Rechte als die meisten Familien in der Umgebung.

- Die Familie Effinger sind zwar keine Könige, aber sie besuchen Könige, Fürsten und die wichtigsten Familien in ganz Europa. Da muss man wissen, wie man sich benehmen muss. Denn: In den Umgangsformen erkennt man die Adeligen, in den Umgangsformen erkennt man die Überlegenheit der Adeligen.

- Adelige erkennt man auch daran, dass sie gut angezogen sind / anders als die Mägde, für die es nicht erlaubt ist, gewisse Stoffe wie Seide zu tragen. (allenfalls Seidentuch herumgeben und anfassen lassen)

- Adelige zeichnen sich auch dadurch aus, dass sie nicht arbeiten (hier allenfalls bereits auf Hobbies wie jagen eingehen). 

Geschichte

Selbstverständlich muss man als Kind adeliger Familie auch die Geschichte kennen. Deshalb erzähle ich euch nun einiges über die Geschichte der Wildegg. Aufgepasst!
- Etwas zur Gründung des Schlosses durch Habsburger, Umbau, den Bau des Gartens durch Bernhard etc. erzählen.
- Sophie (und ev. ihre Brüder Albert und Sigismund) vorstellen; ev. über Erlachhaus Bezug zu Sophie machen. 
Erklären, weshalb Sophie so wichtig war: Sophie hat aufgeschrieben, in welchem Zimmer wer gewohnt hat, welche Haustiere sie gehalten haben etc. 
Sophie musste als Kind alle Anstandsregeln lernen. Und sie wusste, wie sie sich in den guten Gesellschaften zu benehmen hatte! Schliesslich war sie sogar beim König in Frankreich!
	Seidentuch

	unterwegs/

auf dem Weg ins Schloss
	Richtiges Gehen/richtiges Treppensteigen/ 

Aber gehen wir doch nun ins Schloss. Aber halt! Richtig gehen!
1. Lektion: Haltung
- Gerade stehen

- Aufrecht gehen: Üben aufrecht zu gehen mit einem Buch auf dem Kopf; Treppenlaufen üben. 
- Mädchen und Knaben nebeneinander gehen lassen: Der Mann geht immer links: 

Weshalb? Bei einem Kavalier baumelte an der linken Seite der Degen. Der uniformierte Herr wollte vermeiden, dass sich die Dame beim Nebeneinandergehen mit seinem Degen verhedderte. Deshalb führte er seine Begleiterin rechts. In den Anstandsbüchern wurde das Linksgehen der Herren dann zu einer festen Regel.

- Und dann die Hände... Hier gleich die eine wichtigste Regel beibringen: Im Schloss nichts berühren!
	Buch

	Eingangs-halle
	2. Lektion: Begrüssung
(Allenfalls etwas zur Geschichte der Eingangshalle erzählen.)
Hier in der Eingangshalle werden die Gäste empfangen. Habt ihr schon gelernt, wie man richtig begrüsst? 

Zwei Kinder sich begrüssen lassen. 

Korrigieren/ erklären wie man es im 18. Jh. richtig macht/ mit der ganzen Klasse einstudieren: 
Verbeugung und Knicks: 

· Knaben/Männer nehmen die Hüte ab, verbeugen sich. 

· Mädchen und Frauen machen einen Knicks. 

"Dazu gingen sie - mehr oder weniger - tief in die Knie und beugten leicht den Nacken. Dieser Knicks war schwieriger, als man vielleicht denkt, besonders, wenn ein König zuguckte. An den Höfen waren für den Knicksunterricht eigene Tanzlehrer angestellt. Sie brachten den Hofdamen bei, wie sie trotz ihrer hohen Absätze und der steifen Reifröcke anmutig in einen Hofknicks versinken und vor allem, wie sie sich wieder erheben konnten. Die Galakleider waren so dick und schwer, dass die Frauen das Knicksen wie eine Turnübung trainierten. Mit dem rechten Fuss schwangen sie weit nach hinten aus. Das linke Knie wurde beinahe bis zum Boden gebeugt. Mit fünf schweren Bademänteln übereinander und Stöckelschuhen an den Füssen bekommt man ungefähr ein Gefühl dafür, was diese Damen für ihre Manieren alles auf sich nahmen. Am schwierigsten war die Verabschiedung. Dem König durfte man niemals respektlos den Rücken zukehren, deshalb knicksten die Damen vorsichtig balancierend im Rückwärtsgang."

Handkuss: 

Die Dame bestimmt, wie der Herr sie begrüssen darf. Streckt sie ihm die Hand wie für das Händeschütteln hin, so wird nicht geküsst. 
Hält sie ihm die Hand mit dem Handrücken nach oben hin, ergreift der Herr die Hand und deutet einen Kuss an. Der Herr berührt die Dame nie! Der Herr beugt sich zudem zur Hand runter und zieht nicht die Hand zum Mund hoch. 
Begrüssung:
Anständiger Gruss einstudieren. Da gibt es viele Möglichkeiten z.B.: 

"Guten Morgen, mein Herr, wie befinden Sie sich?

Regeln: 

· Siezen unter Herrschaften
· Duzen gegenüber dem Dienstpersonal
· Duzen unter Freunden
· Eltern duzen ihre Kinder, Kinder siezen ihre Eltern häufig. 
Allenfalls auch Wichtigkeit der französischen Sprache betonen und Begrüssung auf Französisch einstudieren. (je nach Alter der SchülerInnen)

	

	Neues Esszimmer
	3. Lektion: Tischordnung/Essregeln kennenlernen
Esszimmer vorstellen und erklären, was man beim Essen gemacht hat: 
· Kachelofen erklären (Dienstpersonal bleibt beim Anfeuern draussen: Schliesslich will die edle Gesellschaft unter sich bleiben.)

· Glockenzug zeigen, mit dem nach dem Dienstpersonal geklingelt werden kann. 

· Service française erklären: Anordnung der Gerichte erklären (allenfalls mit Laminate), ev. auch Hinweis auf "conversation", welche angewandt werden muss, um zu einem Gericht auf der anderen Tischseite zu kommen. Eventuell sich gemeinsam schöne Sätze ausdenken, die man anwenden könnte, um ein Gericht auf der anderen Tischseite zu erbeten.

· Etwas zum Stellenwert des Porzellans sagen - Porzellan als eine Möglichkeit der Patrizier, ihren Reichtum/ihren Stand zu präsentieren. 

Wer sitzt wo? Wer wird zuerst bedient?

· Der Platz am Esstisch entsprach der Rolle im wirklichen Leben: Wer befiehlt, darf oben sitzen. Wer gehorchen muss, nimmt unten Platz. (In Königshäusern: Die Rolle in der Gesellschaft zeigt sich daran, wie weit man von der wichtigsten Person, dem König entfernt sitzt.
). 

· Beim Servieren geht es ebenfalls der Wichtigkeit der Person nach. (In Königshäusern richteten sich alle anwesenden Gäste selbstverständlich nach dem Beispiel des Königs. Wenn er satt war und den Löffel weglegte, war das Essen für alle beendet.)
Korrekt am Tisch sitzen
falls möglich (ist in Abklärung mit Peter Brack): Ein Stuhl verwenden, auf dem sich ein Schüler an den Tisch setzt: Sitzhaltung erläutern. Oder sich selber auf den Stuhl setzen und erklären, was man alles nicht tun soll. 
· Korrekt sitzen heisst vor allem still sitzen!

· Auch die kurzen Beine hängen ruhig: Nicht hin- und herbambeln! (Auch die Erwachsenen durften ihre langen Beine nicht übereinanderschlagen, sie aber auch auf keinen Fall zu sehr spreizen. Genauso unanständig war es, die Füsse vorzustrecken oder sie um die Stuhlbeine zu „häkeln“ oder hörbar auf dem Boden zu scharren.)
· Nicht unruhig auf dem Stuhl herumsitzen. Auch deshalb nicht, weil sonst die anderen denken könnten, man furze gerade heimlich! 

· In besonders strengen Familien sollen den Kindern gar Bücher unter die Achseln geschoben worden sein, die sie dann mit den Armen am Körper festklemmen mussten. Erst dann fand man die Haltung perfekt. 

· Schweigen. „Sei nicht schwatzhaft am Tisch; höre vielmehr den Reden deiner Eltern oder der Gäste zu, und warte mit deiner Gesprächigkeit, bis man dich fragte", hiess es in einem Anstandsbuch 1792. Das Wort erteilte derjenige, der auch den Vorsitz am Tisch hatte. Wenn der Herr des Hauses sprach, hörten alle anderen zu und nur wenn er fragte, durfte man antworten.

Beim Essen selber gelten klare Tischsitten:

Tischsitten/Essregeln (=> allenfalls erst in der Küche erzählen)
· Tischsitten dozieren: 

"dass man bei Tische den abgeleckten Löffel, womit man gegessen, nicht wieder vor sich hinlegen solle, wie das so viele tun" (Adolph Freiherr Knigge, 1789)

"dass man einen Zahnstocher, womit uns ein anderer ausgeholfen, ihm nicht, wenn wir ihn gebraucht haben, wiedergeben dürfe" (Adolph Freiherr Knigge, 1789)

"dass es sich nicht schicke, in Gesellschaften in das Ohr zu flüstern, bei Tafel krumm zu sitzen, unanständige Gebärden zu machen (…)" (Adolph Freiherr Knigge, 1789)

"Die Suppe isst man, indem man des Löffels fordere Spitze zum Munde führt, ihn von der Seite auszuschlürfen, gilt nicht für anständig. Wenn die Suppe sehr heiss ist, darf man nicht in den Löffel oder Teller blasen, sondern muss warten, bis von selbst einige Abkühlung eintritt" (Brevier der guten Gesellschaft 1876).
"Den Mund halte stets leicht geschlossen und lass die Zunge nicht blicken" (Adolph Freiherr Knigge, 1789). 

Oft waren die Kinder aber wohl gar nicht dabei, wenn Gäste im Haus waren: "Kinder, wenn sie noch unerwachsen und allzu jung sind, müssen von der Gesellschaft ferngehalten werden“, fand ein Manierenlehrer 1833. 

allenfalls noch Hinweis auf weisses Kabinett: 

Es schickt sich, sich nach dem Essen nach Geschlechtern getrennt zurückzuziehen. 


	Tischsitten mitnehmen
(Kopier-vorlage)

	Küche
	4. Lektion: Küche kennen/Hausvorstand sein

Küche mit ihren Gerätschaften erläutern. 

Weshalb ihr das als adelige Kinder überhaupt lernen und wissen müsst? 
Natürlich gibt es eine Köchin. Daneben erledigen die Arbeit: Eine Kammermagd, ein Schlossdiener, eine Haushälterin, eine Kindermagd, eine Köchin, 3 Untermägde, ein Kutscher, ein Jäger, 2 Schlossknechte. 

Die adelige Dame ist aber die Herrin des Hauses. Sie lernt, wie man einen Haushalt führt, worauf man achten muss, sie erteilt dem Dienstpersonal im Haus die Anweisungen. 
Allenfalls auch erst hier Essregeln erklären (und im Esszimmer eher auf Sitzordnung und Sitzen eingehen) 
	

	Vorrats-raum
	5. Erziehung und Strafe
=> ev. weglassen!

Darauf hinweisen, dass dies der Vorratsraum war. Nach dem Brand von 1552 wurde der tiefergelegene Raum aufgeschüttet und ein Boden eingezogen. Daraufhin diente der Raum als Vorratskammer. Ob der Raum vor dem Brand je als Verlies oder Gefängnis benutzt wurde, ist nicht bekannt. 
Selbst wenn es ein Gefängnis gegeben haben sollte: Für Kinder kam es wohl selten zum Einsatz. Mit Rutenschlägen hatten aber Kinder, nicht gehorchten, durchaus zu rechnen. 

Wenn Kinder schlecht erzogen waren, mussten aber sogar die Eltern mit Strafe rechnen: In Holderbank wurde ein Untertane der Effinger, Hans Läder gar vor Gericht geladen (vors Chorgericht). Sein Sohn hatte ihn mit unanständigen Worten beleidigt und der Vater wurde nun vom Gericht dazu verpflichtet, seinen Sohn mit der Rute zu züchtigen. Er wurde zudem dazu angehalten, seine Kinder besser zu erziehen.

Zum Thema Strafen innerhalb der Effingerfamilie weiss ich nichts. Weiss jemand von euch etwas? 

	

	Von-Salis-Zimmer
	6. Lektion: Sich richtig kleiden 

Bernhard von Effinger vorstellen und sein Bildnis anschauen. Wie wirkt er? 

Kleidung und Perücke thematisieren.

Wie kleidet man sich richtig? Dass man richtig gekleidet ist, ist zentral. 

- Geschichte von Sophie erzählen, die beim König in Frankreich aufgrund ihres Hutes nicht hereingelassen wurde.
- Geschichte von Sophie erzählen, wie sie die Tante neu einkleidet, weil sie keine anständige Kleider hatte. 
(siehe Führung "Von Versailles nach Wildegg"
Wie aber war man in der Jugendzeit von Sophie richtig gekleidet? (Rokoko): 

· An der Puppe demonstrieren: Korsett/Unterrock/Überrock/Rüscheln und Bändeln/ Krinoline, resp. Rockgestell. 

· Perücke und Hut aufsetzen lassen (befinden sich im Depot) 
Einige Informationen zu den Kleidungsstücken: 

Zum Korsett: 

(Steife Hülle für den Oberkörper, die von der Hüfte bis zur Brust reicht. Rundherum waren Verstärkungen aus Fischbein- oder Stahl eingenäht. Am Rücken mit Bändern geschlossen.)
· Korsett schafft eine dünne Taille und lässt die Hüfte damit noch ausladender scheinen. 

· Das Korsett verhilft aber auch zum kerzengeraden Gehen; zusammen mit der Krinoline konnte man gar nicht anders gehen. 

· Beim Ankleiden brauchte eine Korsettträgerin Hilfe. Je stärker der Ehemann oder die Dienerin hinten an den Schnüren zog, desto enger schloss sich das Korsett um den Körper. Im Viertelstundentakt wurde die Verschnürung immer wieder ein bisschen enger gezurrt.  
Zum Hut: 

· Hut als eine der besten Möglichkeiten, um sich grösser und angesehener zu machen. Mit dem Hut zeigte man seinen Wohlstand und seine Stellung. Nur die ganz Armen liefen mit unverhüllten Haaren herum. 

Krinoline: 
Krinoline: Gestell aus Holz- oder Drahtstreifen, die durch Bänder miteinander verbunden sind. 

· Wenn zwei Krinolinen-Damen zusammenstanden, bedeckten ihre Röcke vier Quadratmeter Bodenfläche. Die aufgeblähten Gewänder waren so umfangreich, dass die Frauen kaum noch die Köpfe zusammenbrachten, wenn sie sich etwas ins Ohr sagen wollten. 
· Bei jeder Kleinigkeit brauchte eine Dame im Reifrock Hilfe. Weil sie selbst mit ihren Händen kaum noch eine Türklinke erreichte, musste der Herr ihr die Tür aufmachen und aufhalten. => Diese Regel hat sich schliesslich gehalten. 

· Im Reifrock konnte sich eine Frau nur an den Tisch setzen, wenn ihr jemand vorsichtig von hinten einen Stuhl unterschob. Auch das hat als Aufgabe für den Herrn überdauert. 
· Fiel der Dame ihr Fächer aus der Hand, so konnte sie sich wegen des steifen Rockes nur mit Mühe danach bücken. Ihren Mantel alleine anzuziehen, wäre der Dame im Reifrock gar nicht erst in den Sinn gekommen und ohne Hilfe aus der Kutsche zu steigen, fiel ihr schwer. 
· Der Gang zum WC wurde der Dame dadurch erleichtert, dass die Frauen lange Zeit keine Unterhosen trugen oder dann solche, die untern offen waren, so dass man sie nicht auch noch runterziehen musste – dies wäre mit der Krinoline schwer gefallen.
Kinder-Krinoline, die man umbinden kann, damit die Kinder sehen, wie schwierig es damit ist, herumzugehen. 

Der Fächer: 
· Fächer aus dem Frauenjahr im Klassensatz verteilen und am Schluss wieder einziehen. 

Der Fächer war mehr als ein Schmuckstück und auch mehr als ein Instrument, um sich Luft zuzufächeln. Er war in der vornehmen Gesellschaft auch ein Kommunikationsmittel: Daran, was die „Frauenzimmer“ mit ihren Fächern anstellten, konnten die Herren bis zu achtzig verschiedene Botschaften ablesen. 
Beispiele: 

· Fächelte sich die Dame mit dem Fächer in der linken Hand Luft zu und verdeckte dabei halb das Gesicht, so sucht sie Bekanntschaft. 

· Liess sie den geöffneten Fächer mit der Linken über die Wange gleiten, offenbarte sie ihre Zuneigung. 

· Mit der Anzahl der geöffneten Fächerstäbe konnte sie sogar eine genaue Uhrzeit für ein Rendezvous, ein Treffen, vereinbaren. 

· Wollte sie dagegen in Ruhe gelassen werden, hielt sie den geschlossenen Fächer wie zufällig an das linke Ohr.

· Kurze Schläge mit dem geschlossenen Fächer in die Handfläche teilten dem Bewerber mit: "Ich bin böse mit dir".

Schirm: 

Ein Fräulein, das beim Flanieren im Park den Schirm über der Schulter kreisen liess, sandte auf diese Weise verliebte Grüssen an deinen ebenfalls flanierenden Herrn. 
Mouche: 

Ein Pflästerchen am Mundwinkel signalisierte die Lust auf einen Flirt. Klebte der schwarze Punkt auf der rechten Wange, war jedem Bewerber klar, dass die Dame schon verheiratet war. 
	Kleid

Hut

Perücke
ev. Krinoline
Klassensatz Fächer

	Mägde-zimmer
	7. Lektion: Etwas über das Lernen lernen: Gouvernante, Kindererziehung

=> Kinder am Boden in den Kreis setzen

Mägdezimmer als Ort, wo auch die Kinder der Herrschaften aufgewachsen sind (Achtung: im 18. Jh. beginnt sich das zu ändern.
 

Findet ihr Hinweise auf Kinder? Gruppe suchen lassen. 

Wiege, Klostuhl, Schoppenflaschen, Kinderkleider, Puppenstube, Schaukelpferd 

Um die Kinder kümmern sich oft in erster Linie die Kinderfrau und die Gouvernante . Sie leben auch bei den Mägden/der Kinderfrau/der Gouvernante im Zimmer. "Herr Vater" und "Frau Mutter" waren ihnen wohl oft fremder als das Dienstpersonal. Die Eltern forderten Hochachtung und ein Anstandslehrer warnte 1792: "Du darfst mit deinen Eltern nie auf vertrautem Fusse leben, nie mit ihnen schäkern, nie Neckereien an ihnen ausüben, dich auch nie mit ihnen gemein machen". 
Die Mädchen waren oft bei der Magd/bei der Gouvernante im Zimmer, bis sie in einen Sprachaufenthalt geschickt werden (wie Sophie nach Genf). Von Sophie weiss man, dass sie seit ihrem 5. Lebensjahr stets eine Gouvernante um sich hatte. Von ihr lernte sie Lesen und Schreiben. Auch Religion war wichtig. Wichtigstes "Lesebuch" war denn auch die Bibel (und zum Ausgleich Geschichten aus "Tausendundeiner Nacht…). Die französische Sprache lernte Sophie in Genf im Internat. 

Die Mädchen wurden aber vor allem auf ihre Rolle als Ehefrau, Mutter und Hausvorsteherin vorbereitet. => Hinweis auf die Puppenstube. 

(((=> Der Teil zu den Knaben kann man auch in der Karpfenstube machen)))

Was die Knaben lernen: 

Die Knaben wachsen in ihren Kinderjahren bei den Mägden auf, werden dann aber im Zimmer des Hauslehrers untergebracht. Der Hauslehrer soll den Knaben Wissen beibringen, aber gleichzeitig auch Vorbild für gutes Benehmen sein. (Die Mädchen hatten wohl zuweilen mit ihren Brüdern Unterricht. Es bestand aber die Gefahr, dass sich das Mädchen in den Hauslehrer verliebte, weshalb man es wohl vorzog, wenn die Mädchen von der Gouvernante unterrichtet wurden.) 

=> allenfalls hier Stundenplan vorlesen 

Die Knaben  hatten Unterricht ab ungefähr fünf Jahren in Lesen, Schreiben, der lateinischen und der französischen Sprache, später auch zusätzlich in deutscher Grammatik, Geschichte, Rechnen, Geographie und Religion.
Bei den Knaben war es Usus, dass sie mit ca. 15 Jahren von ihren (nichtadeligen) Hauslehrern weg ins Internat oder in einen adeligen Haushalt in der französischen Schweiz geschickt wurden, um dort die dringend nötige gesellschaftliche und Weltbildung zu erhalten. Dazu gehörten auch Fechten und Reiten.
	Stundenplan 

	Toilette
	8. Lektion: sich waschen - aber nicht zu häufig…

Toilette zeigen. Darauf hinweisen, dass im Schloss kein Badezimmer zu finden ist. Für ein Bad in einem Zuber benötigte man kein Badezimmer. Die Kinder wurden wohl nicht allzu oft gebadet, ein Knabe vielleicht einmal in der Woche, ein Mädchen wohl noch seltener. Eine französische Comtesse hielt in einem Anstandbuch von 1838 ein Bad pro Monat für ausreichen. 
Oft wurde einfach ein frisches Hemd angezogen. Aber natürlich war auch der Aufwand für weisse Hemden beträchtlich!

Im 18. Jahrhundert wurde als Gegenmittel gegen die schlechten Düfte immer öfters gute Düfte eingesetzt: Das Parfüm. (Das Grundrezept für das Kölnisch Wasser entstand 1792). Was gut roch, musste auch gesund sein. 

	

	Salon
	9. Lektion: Kindsein & Erwachsenwerden / Sticken /Tanzen
Vor dem Kamin: 

· Geschichte vom frühen Tod von Sophie's Mutter erzählen

· Aufwachsen bei der Grossmutter in Ins: Sophie lebte bei ihrer frommen Grossmutter in bescheidenen, ländlichen Verhältnissen. 
· 2-fache Wiederverheiratung des Vaters : Die zweite Ehefrau von Albrecht Niklaus Effinger ist bei der Geburt des vierten Sohnes gestorben. Der Vater heiratete ein drittes mal. 
· Krankheit und die Geburt eines Kindes bedeutete oft den frühen Tod einer Mutter. 
· Pensionat in Genf: Allenfalls nochmals Wichtigkeit der französischen Sprache betonen: Innerhalb der Familie wurden die Briefe mehrheitlich in Französisch geschrieben. Sophie verfasste auch ihre Mémoiren in Französisch (Albert hingegen seine Autobiographie in Deutsch). 
Ihr Vater, den Sophie kaum kannte, holte sie bei der Grossmutter ab. Sophie war von der Uniform des Vaters und der Kutsche mit den vier vorgespannten Pferden tief beeindruckt: 
"Neben seiner Frau, die ich nicht kannte, war mein Vater, als er mich abholte, noch von seinem ältesten Sohn, meinem Bruder begleitet, den ich ebenso wenig kannte. Wohlgeborgen sass ich im Polster unserer guten Reisekutsche, die mit vier schönen Rappen bespannt war. Auf dem Bock sass der Postillon und hinten stand der Lakai. Ich konnte mich an der Erscheinung meines Vaters und seiner Frau, die im Rückpolster der Kutsche sassen, nicht sattsehen. Er hatte einen Stock mit Goldknopf, eine fein  ziselierte goldene Tabakdose und trug die Uniform eines Obersten der Dragoner. Das alles waren Eindrücke, die mit meiner ländlichen Erziehung kontrastierten. Dieses grossartige Schauspiel gefiel mir mächtig und versetzte mein kindliches Gemüt in ehrfurchtsvollen Respekt, den ich vor meinem Vater immer bewahrt habe."

Was lernt Sophie im Pensionat in Genf? 

Es war ihr Vater, der der Institutsvorsteherin "Madame Hentsch" Anweisungen gab, welche Unterrichtsfächer noch dazu kommen: Auf dem Stundenplan steht Geschichte, Geographie, Sprachen, Zeichnen, Tanz, Gesang und Klavierspiel. Innert drei Jahren solle Sophie eine - für Mädchen - gute Allgemeinbildung erhalten, über Repräsentationswissen verfügen und auf ihre Aufgaben als Vorsteherin eines grossen und vornehmen Haushaltes vorbereitet werden. 
(Übrigens: Der Vater besuchte Sophie während drei Jahren nie und erkundigte sich auch nicht nach ihrer Gesundheit. 

Musik und Tanz: 

Spinett abspielen.

Allenfalls einfacher Rundtanz (rund um den Tisch??) einstudieren.??
Sticken und anderer Zeitvertreib: 

· sich überlegen, was man in diesem Raum sonst noch gemacht hat: Kaffee, Tee und Kakao trinken. Lesen. Sticken. 

· Hinweis auf Erker als guter Platz zum Sticken und Lesen (Licht!)

· Sticken als einige der wenigen erlaubten "Arbeiten" einer adeligen Dame. 

· ev. mit Stickrahmen Mädchen ausprobieren lassen. 

=> Allenfalls das Thema Sticken ins Eckzimmer auslagern (siehe dort). 


	

	Karpfen-stube
	ev. zuerst Eckzimmer machen oder beide Zimmer weglassen. 

10. Lektion: Hauslehrer und was man lernt: Stundenplan
=> eventuell auch im Mägdezimmer erzählen. 
Die Hauslehrer
Die Knaben wachsen in ihren Kinderjahren bei den Mägden auf, werden dann aber im Zimmer des Hauslehrers untergebracht. Der Hauslehrer soll den Knaben Wissen beibringen, aber gleichzeitig auch Vorbild für gutes Benehmen sein. 

(Die Mädchen hatten wohl zuweilen mit ihren Brüdern Unterricht. Es bestand aber die Gefahr, dass sich das Mädchen in den Hauslehrer verliebte, weshalb man es wohl vorzog, wenn die Mädchen von der Gouvernante unterrichtet wurden.) 

Die Hauslehrer waren oft Geistliche, die z.T. auch noch Vikariate versahen. Meist waren sie nichtadeliger Herkunft. Und meist hatten sie ein sehr bescheidenes Salär.

=> allenfalls hier Stundenplan vorlesen

Der Unterricht begann früh. Albert kam bereits mit fünf Jahren ins Haus eines Lehrers, nachdem seine Mutter gestorben war. Die Knaben wurden unterrichtet in Lesen, Schreiben, der lateinischen und der französischen Sprache, später auch zusätzlich in deutscher Grammatik, Geschichte, Rechnen, Geographie und Religion.

Waren denn die Knaben immer so brav wie sie sein sollten? 
Die Kinder wurden zur Zeit von Sophie und Albert sicherlich streng erzogen, aber auch sie hatten Freiräume, die sie für Streiche nutzen. So ist über Albert bekannt, dass 1782 ein Pfund Pulver explodierte, das er anzünden wollte. Die Explosion liess ihn vorübergehend erblinden. 
Und 1787 riss Albert gar zu Hause aus und machte sich auf den Weg nach Paris. Lange dauerte sein Ausflug allerdings nicht…
Für junge Adelige bildete eine Reise, die sogenannte Kavalierstour in der Regel den Abschluss ihrer Ausbildung. Während Monaten oder gar Jahren (Johann Bernhard reiste während zwei Jahren von 1717-1719) reisten sie durch ganz Europa (z.B. Paris, Holland, England, Deutschland) und liessen sich an den wichtigen Höfen vorstellen. 

	

	Ev. Eckzimmer
	11. Lektion: Sticken und richtig niesen…

=> ev. weglassen
Hinweis auf Helligkeit im Zimmer. Gut zum Lesen, Schreiben (Schlosschronik erwähnen!) und allenfalls für Handarbeiten. 

Sticken

=> Bestickte Fusswärmer, besticktes Sofa etc. anschauen. 

· Sticken als einige der wenigen erlaubten "Arbeiten" einer adeligen Dame. 

· ev. mit Stickrahmen Mädchen ausprobieren lassen. 

Thema Taschentücher

Reich bestickt waren oft Taschentücher. 

· Gibt’s eventuell noch ein Tuch aus dem Schlossbesitz? 

Die ersten Taschentücher kamen im 15. Jahrhundert in Mode - und zwar bei den Adeligen. Die ersten Taschentücher tauchten an italienischen Fürstenhöfen auf. Sie waren aus feinen Stoffen, reich bestickt, mit Perlen und Edelsteinen verziert und dufteten wunderbar nach Parfüm. Die Hofdamen steckten sich diese Luxusgegenstände in den Ausschnitt oder als Schmuck an den Gürtel, immer passend zu ihrer jeweiligen Garderobe. 

König Louis XIV hatte eine richtige Sammlung an Taschentüchern. Als die kleinen, schicken Modetücher auch in rund, drei- oder vieleckig auftauchten, fand das sein Nachfahre Ludwig XVI. wichtig genug für einen königlichen Erlass. Er legte 1785 fest, dass ein Taschentuch immer quadratisch zu sein hatte. Das ist bis heute so geblieben. 

Das Taschentuch hatte früher viele Aufgaben Die meisten hatten mit der Nase nichts zu tun. Im strengen spanischen Hofzeremoniell verband es beim Tanzen den Kavalier mit seiner Dame. Beide fassten einen Zipfel des Taschentuches und vermieden so jeden Hautkontakt. Eine direkte Berührung der Hände wäre als unschicklich angesehen worden. 

Am französischen Hof waren die Taschentücher Teil einer Sprache ohne Worte. Wenn eine Hofdame ihr Taschentuch vor einem Mann auf den Boden fallen liess, war das ein klarer Annäherungsversuch. Liess der Herr es liegen, so hatte er kein Interesse. Hob er es aber auf, um es der Dame mit einer Verbeugung zurückzugeben, so wussten alle, dass die beiden verliebt waren.

Ein Taschentuch war eine teure Anschaffung, denn die zarten Stoffe wurden noch auf Handwebstühlen hergestellt. Es konnte das Taufgeschenk eines Paten sein. Verliebte gaben sich gegenseitig prächtige Taschentücher als Unterpfand ihrer Zuneigung. Reiche verwendeten oft Taschentücher aus Seide. 
· Ev. Taschentuch aus Seide herumgeben und berühren lassen. 

Als im 17. Jh. unter den vornehmen Hofleuten das Tabakschnupfen in Mode kam (man glaubte das Niesen diene der inneren Reinigung und sei gesund), näherte sich das Taschentuch seinem wahren Zweck. Man verbarg beim Niesen seine kitzelnde Nase darin. Man holte es ständig hervor, um nach dem Niesen die Tabaksreste abzuwischen und Rotz und Wasser aufzufangen. 
	Stickrahmen
Taschen-tücher

	Festsaal 
	12. Lektion Ausbildung zum Kampf

Die adeligen Männer der Familie Effinger traten oft in den Kriegsdienst ein - neben der Verwaltung des Herrschaftssitzes war dies die jene Aufgabe, die für den adeligen Stand als angemessen betrachtet wurde. 
Die Knaben wurden deshalb in ihrer Ausbildung auf den Kriegsdienst vorbereitet und schon früh, manchmal schon mit 15 Jahren traten sie in fremde Dienste ein. 

· Kettenhemd gemeinsam anschauen

Geschichte von Bernhard erzählen, der in Wien gekämpft hat und dort verletzt wurde und als Kriegsbeute das Türkenhemd mitbrachte. 

· Kinderhelm anprobieren 


	

	Fecht-zimmer
	Fechtschritte 

Klasse in einer oder in zwei Reihen aufstellen lassen. 

Fechtschritte zeigen, Kinder machen das Gegenteil. Eventuell auch Kinder vormachen lassen.

Und die Mädchen? 

Die Fechtausbildung war für die Knaben vorgesehen. Sie konnten im Kampf ihre Tapferkeit beweisen. Das heisst aber nicht, dass die Mädchen die Burg nicht auch verteidigen konnten. Die folgende Geschichte beweist es: 
" (…) ein andermal erzählte Sie [die 'alte Christine', eine Haushälterin] - Vor nicht gar langen Jahren war ich im Begriff, mich in das Bette zu legen […] und schon hatte ich das Licht ausgelöscht, als eine Art von Neugierde mich noch an das Fenster zog. […] Denket Euch meinen Schrecken und mein Entsetzen! ich sahe viele Männer, welche allerley Instrumente trugen auf Leiteren und sich dem Schloss näherten, ihre Absicht war leicht zu errathen. […]Ich leif sogleich zu den edlen Fräuleins, welche im tiefsten Schlafe lagen, wekte sie und brachte Ihnen die traurige Bottschaft. - Liebe Christine, entgegneten Sie mit vieler Seelenstärke und Geistes-Gegenwart, hier kann uns nichts retten als List. - Geht zündet in der Eile in allen Gemächeren Licht an […], wie wann wir Gäste bekommen sollten. […] Ich that wie mir geheissen worden, und siehe! die List der edlen Jungfrauen gelang, die Räuber zogen sich zurük […]" (Burgchronik, S. 31) 
 
	

	Billardzimmer
	13. Lektion: Spiele spielen
Auf dem Schloss wurde nicht nur gearbeitet - das beweist dieser Billardtisch. Der Billardtisch wurde 1783 von Nikolaus Albrecht, Sophies Vater eingerichtet. Die Einrichtung soll rund 130 Gulden gekostet haben, was dem Jahresverdienst eines Hauslehrers entsprach! Billard ist ein Spiel, lange Zeit den Adeligen vorbehalten war. 
Aber was haben die Kinder damals gespielt? 

=> eventuell auch erst draussen machen. 

· Bild von Bruegel (um 1560) gemeinsam anschauen und Kinderspiele erraten lassen. (siehe Zusatzunterlagen)
· Knöchelspiel vordemonstrieren. 

	Bild Bruegel
Zusatzinfos Bruegel

Knöchelspiel 

	Bibliothek: 
	14. Lektion: Kindermärchen, Abenteuergeschichten

Die Schlossbibliothek umfasst eine grosse Sammlung von Büchern der Familie Effinger. Zwei Drittel der Bücher sind französisch, also in jener Sprache, welche die Adeligen zu dieser Zeit unter sich gesprochen haben.
In der Sammlung sind auch einige Bücher, die als Schulbücher dienten. Kinderbücher finden sich nur wenige in der Bibliothek. In der Kindheit von Sophie waren die Bibel und Psalmen eine wichtige Kinderlektüre. Aber auch Märchen und Sagen aus der griechischen Geschichte kannte Sophie. (Im Übrigen auch "Tausend und eine Nacht"…) 

(Zur Zeit von Sophie entstanden auch die Hausmärchen der Gebrüder Grimm. In der Ausgabe der Grimm-Märchen von 1837 ist auch das Märchen "Der Vogel Greif" zu finden. Im Kommentar zu den „Kinder- und Hausmärchen“ schrieb Wilhelm Grimm: „Diese vortreffliche Auffassung verdanken wir einem Schweizer Friedrich Schmid, von dem wir sie durch Wackernagel erhalten haben. Sie hat einen eigenthümlichen Inhalt und gehört doch zu dem Teufel mit den drei goldenen Haaren.“ Johann Jakob Friedrich Schmid stammte aus Möriken-Wildegg/AG und lebte von 1812-1863.) 

Das Märchen beginnt mit einer sehr kranken Prinzessin, die nur durch einen Apfel wieder gesund werden kann.

1804 starb die mit Sophie von Erlach befreundete Gräfin Marie Louise St. Simon de Montléart (Hofdame bei Louis 18.) an Lungen Schwindsucht auf der Wildegg. Der Grabstein ist hinter dem Rosengarten.

Der junge Möriker Friedrich Schmid dürfte davon gehört haben und scheint diese Wildegger Geschichte mit einem Märchen, das er vielleicht von seinen Grosseltern gehört hat, verknüpft zu haben. Daraus ist dann der Vogel Greif entstanden, eines der ganz wenigen Märchen, das im Aargauer Dialekt bei Grimm aufgeschrieben ist.

=> Nach Irene Briener
=> Allenfalls bei kleineren Kindern eine kurze Geschichte vorlesen oder eine Kurzversion vom Vogel Greiff
	Der Vogel Greiff

	Schlosshof

(bei schlechtemWetter in der Scheune auf der Heubühne). 
	Endlich Spielen…
Nach ihr nun so viel gelernt habt, dürft ihr nun noch etwas spielen… Ich zeige euch ein Spiel, welches die Kinder früher gespielt haben. 

Mit kleineren Kindern: Wildschwein schiessen

Wildschwein (im Zwischengang deponiert) aufstellen. Am besten vor der Scheune deponieren und erst zusammen mit den SchülerInnen aufstellen

In einigem Abstand (je nach Grösse der Kinder) Linie ins Kies ziehen. 

Klasse in zwei Gruppen aufteilen, die sich hinter der Linie in eine Reihe stellen. 
Jemand pro Gruppe bestimmen, der die Punkte zählt. 

Mit kurzem oder langem Schwert (bei kleineren Kindern kurzes Schwert benützen) schiessen lassen: 1 Punkt pro Gruppe gibt es, wenn das Schwein getroffen ist, 2 Punkte, wenn das Schwein umkippt. 

Mit grösseren Kindern: Mühlespiel 

Kinder gehen immer zu zweit zusammen. Das eine Kind sucht sich drei möglichst helle Kiesel, das andere möglichst dunkle. Jedem Paar ein Mühlespiel verteilen. Spielregeln erklären: Steine setzen, anschliessend fahren. Wer zuerst drei Steine in einer Reihe hat, hat gewonnen. 
Weitere mögliche Spiele: 

Knöchelspiel 

Spielregeln erklären. 
	Wildschwein
Mühlespiel

Hulahopp-Reifen
Knöchelspiel



Allgemeines / "nice to know":

· Manieren kommt von manière „die Art und Weise“. Die Manieren regeln also die Art und Weise, wie wir miteinander umgehen. Ursprünglich waren die Manieren ein Vorrecht der Adeligen und der hohen Stände. Im Wort „Anstand“ steckt denn auch der Begriff des Standes. Als anständig galt, was zum eigenen Stand passte.

· "Etikette": Angeblich kommt das Wort "Etikette" von den Verbotsschildern, die Ludwig XIV. im Garten von Versailles aufstellen liess, damit die Aristokraten nicht ständig die Blumen zertrampelten.
� Mutschler, Susanne: Ritter durften noch rülpsen. Die Kinder-Uni fragt, woher die Manieren kommen. Deutsche Verlags-Anstalt, München, 2008, S. 128.


� „Hatte sich ein Besucher aus Zurückhaltung weit unten an den Tisch gesetzt, so konnte es sein, dass er gebeten wurde, näher zum König aufzurücken. „Sträube dich zunächst beschieden, doch nicht hartnäckig, brachte Erasmus seinen Schülern für solche Fälle bei. Hatte ein Gast aber seine Bedeutung überschätzt, so wurde er „zurückgesetzt“, was einer schlimmen Beleidigung gleichkam“


� Meier, Bruno. Gott regier mein Leben: Die Effinger von Wildegg. Hier + jetzt, 2000. S. 289.


� "Mit dem Aufkommen spezialisierter Bildungsinstitutionen sank der soziale Status des Dienens ab, der Umgang von Kindern mit Dienstboten wurde verpönt. Eine Begleiterscheinung war jedenfalls, dass Kinder nicht mehr im gleichen Zimmer schliefen wie Knechte oder Mägde. Die Angaben für die Effinger deuten auf die Mitte des 18. Jahrhunderts: Auf Schloss Wildegg teilten die Töchter Johann Berhanrds in den 1730er-Jahren ein Zimmer mit den Mägden. Hingegen änderte eine von ihnen, Barbara Salome Steiger, 1760 die Belegung der Räume, damit ihre jüngste Tochter nicht mehr bei den Mägden schlafen musste. Nicht damit vergleichbar ist, dass die Söhne Niklaus Albrechts um 1780 mit ihrem Hauslehrer im gleichen Raum lebten: Er gehörte nicht zur Dienerschaft, sondern sollte auch im Verhalten ein Vorbild sein." Aus: Müller, Aussterben oder Verarmen, S. 98. 


� Einige der Effinger-Kinder wurden zeitweilig auch ausser Haus unterrichtet: Niklaus Albrecht liess drei seiner Söhne durch den Pfarrer von Holderbank sowie teilweise durch die Geistlichen von Rupperswil und Ammerswil unterrichten. Der Sohn von Sophie befand sich 1796 in der Obhut des Pfarrers von Veltheim. 


� Latein und Recht fallen zur Zeit von Sophie und Albert weg, dafür nahmen Naturwissenschaften und militärische Ausbildung mehr Raum ein. 





